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Begegnungen
Samstag,  
14 Uhr, Galerie 
Kraftwerk

Zwischen Sumpfkalk, 
Farbpigmenten und  
Stahl fühlen sich die 
Künstler Anita Flückiger 
und Benno Hauser  
am wohlsten. Die beiden 
stellen in der Galerie 
Kraftwerk seit vergan-
genem Donnerstag ihre 
Werke aus. Kaum öffnete 
die Galerie am Samstag 
ihre Türen, waren auch 
schon die ersten Besucher 
da.  BILD MICHAEL KESSLER

Wie in einem wirren Traum zu Gast
Ohne Erwartungen und für alles offen sollte man sich auf die «Tomatensuppenschleuder» einlassen.  
Am Freitagabend sorgte Duo MeierMoser & der Huber mit ihrer absurden Show für Fragezeichen und Lacher.

Sonja Dietschi

SCHAFFHAUSEN. Nichts konnte die Besuche-
rinnen und Besucher der Bachturnhalle dar-
auf vorbereiten, was sie am Freitagabend dort 
erwartete. Humor? Das schon. Gute Musik? 
Das ebenso. Für alles andere galt, sich gut 
anzuschnallen und fraglos mit auf die Reise 
zu gehen.

Hinter dem Duo MeierMoser & der Huber 
stecken weder ein Meier noch Moser oder Hu-
ber, sondern Christoph Gantert, Martin Schu-
macher und Lukas Roth. Der Titel ihrer aktu-
ellen Inszenierung, «Tomatensuppenschleu-
der», ist jedoch kein Etikettenschwindel. Wie 
versprochen bekommt das Publikum eine sol-
che zu sehen. Zwar nur kurz und als krönen-
den Abschluss sozusagen, aber immerhin. Sel-
ber beschreiben sie die Inszenierung als eine 
«musikalisch-theatrale Abklärung auf den 
Spuren von Dada». 

Mehr Helge als Dada
Die künstlerische Bewegung des Dadaismus 

entstand in Zürich 1916 und stand für totalen 
Zweifel an allem, für absoluten Individualis-
mus und die Zerstörung von gefestigten Idea-
len und Normen. Wer mit den verschiedenen 
Ausprägungen des Dadaismus vertraut ist, 
hatte von diesem Abend definitiv etwas ande-
res erwartet, doch das muss nicht negativ 
gewertet werden. So willkürlich und skurril 
gewisse Momente auch gewesen sein mögen – 
vergleichbar mit der (oftmals) völlig sinnfreien 

und anarchistischen Strukturlosigkeit von da-
daistischen Inszenierungen war es nicht an-
nähernd. Vielmehr drängte sich Helge Schnei-
der als Inspiration in den Vordergrund: Denn 
nebst den Gedichten und Reimen in den Lie-
dern waren die musikalischen Einlagen har-
monisch und ihr Talent an den Instrumenten 
unverkennbar. Jeder der drei Darsteller be-
herrscht mehrere Instrumente; da wären die 
Tuba, Saxofon und Klarinette als Blasinstru-
mente sowie Ukulele und Hackbrett als Sai-
teninstrumente zu nennen (keine abschlies-
sende Auflistung!). Ihre eigens kreierte Orgel 
aus Blockflöten und Luftpumpen kann in 
keine der zwei Kategorien eingeordnet wer-
den. Klar erkennbar waren dafür die – aller-
meisten – Genres, welche sie melodisch und 
dichterisch zum Besten gaben. Mal erklangen 
die Töne des Klezmers, Jazz, mal die des Gas-
senhauers oder Chansons. 

Die Suche nach dem roten Faden
Als roter Faden, wenn denn bewusst nach 

einem gesucht wurde, zog sich der Karpfen (ja, 
der Fisch) als Protagonist durch die Lieder. 
Verkleidet in norddeutscher Seemannskluft, 
inklusive langen Bärten, wurde so zumindest 
teilweise eine Szenerie geschaffen, mit wel-
cher der Abend interpretiert werden konnte. 
«Mal ist der Karpfen einsam, mal hat er eine 
Sinnkrise und will ein Krapfen sein» oder «ein 
Karpfen übte den Spagat, das Resultat: ein 
Teich-Kastrat.» Wer das jetzt liest und denkt, 
wäre er oder sie dabei gewesen, sie würden es 

besser verstehen, täuscht sich. «Warum, hä?» – 
diese Fragen stellte man sich lieber nicht. Die 
aus diesem instabilen Kontext gerissenen 
Übergänge («Von Träumen träumen und von 
Träumen wachgehalten») sorgten genauso für 
laute Lacher wie die wortlos ausgetragenen 
Konflikte und in Slapstikeinlagen. Der grosse 
Auftritt der Tomatensuppenschleuder also: 
Als krönender Höhepunkt bespritzt sie über-
grosse Notenblätter, ab denen dann wild und 
mit viel Herzblut «abgelesen»  beziehungs-
weise  abgespielt wird. 

Gelungene Verwirrung
Was also hat Tomatensuppe(nschleuder) 

mit Karpfen, einer Blockflötenorgel und See-
mannsbärten zu tun? Vielleicht nichts. Am 
Ende fühlt man sich wie in einem dieser ver-
wirrenden Träume, wo zusammenhangslose 
Szenen einander folgen – während des 
Traums ergibt es irgendwie Sinn, kaum ist 
man aufgewacht, scheint es wie ein absurder 
Wirrwarr, und jeder Anlauf, ihn zu interpre-
tieren, scheitert. Drei talentierte Musiker und 
Clowns, die sich auf ihrer Spielwiese austo-
ben, das trifft es wohl am besten. Das Lied, 
mit welchem sie sich verabschiedeten, wirkte 
fast ominös, eine freundliche Ermahnung ih-
rerseits: «Immer hüpft was, immer wieder 
schlüpft was, nie ist Ruh’ auf Erden.» Egal was 
es war, was das Publikum an diesem Abend 
also zu sehen bekam – es gefiel. Zumindest 
liessen dies das Lachen während und der Ap-
plaus zum Schluss vermuten.

Hemmungslos absurd: Mit ihrem Arsenal und Instrumenten und anderen Klangkörpern unterhielten Duo MeierMoser & der Huber ein verwirrtes Publikum . � BILD SELWYN HOFFMANN

Drei talentierte 
Musiker und 
Clowns, die 
sich auf ihrer 
Spielwiese 
austoben, das 
trifft es wohl 
am besten.

Das Revival der  
Uhrmacherkunst  
in Schaffhausen

Indrani Das Schmid

SCHAFFHAUSEN. Die Uhren und 
Schaffhausen – eine sehr alte, teil-
weise sehr verborgene Liebesge-
schichte. «Schaffhausen ist eine 
Uhrmacherstadt, und dies nicht erst 
seit der IWC», begrüsste der Präsi-
dent des Museumsvereins Schaff-
hausen, Andreas Schiendorfer, die 
Zuhörerinnen und Zuhörer am 
Samstag im Museum zu Allerheili-
gen. Bis auf den letzten Platz gefüllt 
war der Saal an diesem frühen Nach-
mittag, der ganz im Zeichen der Ha-
brechts stand. Eine Schaffhauser 
Uhrmacherdynastie, der die Stadt 
nicht nur die Fronwaguhr ver-
dankte, sondern deren Nachkom-
men die Uhrmacher berühmter Uh-
ren, wie jene des Grossmünsters in 
Strassburg, wurden. Jedoch weiss 
man von der Familie wenig. Dies 
wollte der Autor und Historiker Sil-
vio Marugg ändern, als er Mitte des 
letzten Jahres seine Forschungen in 
seinem Buch «Habrecht, die Schaff-
hauser Uhrmacherdynastie» vor-
stellte (die SN berichteten). Schon 
damals gab er einen kleinen Ein-
blick in das Leben und Wirken dieser 
Familie, die mit Joachim Habrecht 
1500 wohl begründet wurde und 
1732 nach sechs Generationen aus-
starb. Joachim Habrecht wurde 1500 
in Diessenhofen geboren, wurde mit 
vierzig Jahren Schaffhauser Bürger 
und erst mit 58 Jahren «Zeitrichter», 
also oberster Hüter der Zeit. Das war 
er nicht lange, da er wohl mit seinen 
Finanzen auf Kriegsfuss stand und 
auf Kredite und Hilfe von der Stadt 
angewiesen war. 

Einst ein Fehler – heute Schatz
Joachim Habrecht, dessen Leben 

eine leicht tragisch-komische Note 
hatte, lieferte den Stadtoberen statt 
eines bestellten einfachen Zeitmes-
sers für den Fronwagplatz eine astro-
nomische Uhr. Die Fronwaguhr «zur 
Zierde der Stadt und zur Ergötzung 
der Einheimischen und Gästen», wie 
es damals 1564 hiess. Seit dieser Zeit 
wundern sich Passanten darüber, 
warum sich der kleine Zeiger zum 
Beispiel partout nicht bewegen 
möchte. Das sei der Drachenzeiger 
und dieser brauche für eine Umdre-
hung 18,6 Jahre, erklärt Marugg. Die 
damaligen Stadtoberen verziehen 
ihrem Zeitrichter seinen Eigenwill 
und bauten seine Uhren im Fronwa-
genturm und in St. Johann ein.

Wenn es nach Marugg ginge, solle 
in Zukunft mehr an die Uhrmacher-
geschichte Schaffhausen erinnert 
werden. Dazu wurde eine Interessen-
gemeinschaft gegründet, und bereits 
gibt es konkrete Vorschläge wie zum 
Beispiel das Einrichten von Uhr-Mu-
seen entweder im Schwabentor oder 
im Obertor.

In eigener Sache:  
Ja zur Abschaffung 
der Stempelsteuer

SCHAFFHAUSEN. Die «Schaffhauser 
Nachrichten» haben in ihrer Ausgabe 
vom Samstag die Abstimmungsemp-
fehlungen der Redaktion für die kom-
menden Urnengänge publiziert. Da-
bei ist in der Parole zur Abschaf-
fung der Emissionsabgabe (auch als 
Stempelsteuer bekannt) ein Fehler 
passiert. 

Die Redaktion spricht sich für die 
Abschaffung aus. Das bedeutet aber, 
dass die SN empfiehlt, ein Ja auf den 
Stimmzettel zu schreiben. Fälschli-
cherweise hiess es am Ende des ent-
sprechenden Artikels in der Sams-
tagsausgabe aber, dass die Redak-
tion empfiehlt, ein Nein in die Urne 
zu legen. Für diesen Fehler bitten wir 
um Verzeihung.  (dmu)

Polizeimeldungen

Totalschaden bei 
Alleinunfall auf H4
SCHAFFHAUSEN. Am Sonntag
nachmittag fuhr eine 55-jährige  
Personenwagenlenkerin von Bargen 
kommend auf der Hauptstrasse H4 
in Fahrtrichtung Schaffhausen.  
Aus bisher unbekannten Gründen 
geriet das Fahrzeug linksseitig ab 
der Strasse, woraufhin es mit dem 
Abgrenzungszaun kollidierte. Durch 
die Kollision überschlug sich das 
Fahrzeug und kam schlussendlich 
am linken Strassenrand zum 
Stehen. Durch die Kollision verletzte 
sich die Fahrzeuglenkerin. Sie 
konnte aber das Fahrzeug selbständig 
verlassen und wurde anschliessend 
durch den Rettungsdienst mit  
noch unbestimmten Verletzungen 
ins Spital überführt.


